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Die bergminnifdye Danieloerehtung im Licyt jiingfter Funde von der Slowakei big Burgund

Von Universititsprofessor Dr. Gerhard Heilfurth, Marburg[Lahn

In den letzten Jahren sind durch meine Forschungen zur
Volkskunde des Bergbaus eine Reihe weiterer wichtiger
Zeugnisse fiir die Verehrung des Propheten Daniel in den
Bergbaurevieren Mitteleuropas zu Tage gekommen. Ich
mochte im folgenden dariiber den Lesern des ,,Anschnitts®
mit erginzenden Bemerkungen zu den bisherigen Ergeb-
nissen und vor allem unter Vorfiihrung des wertvollen neu-
gewonnenen Bildmaterials berichten?.

Besonders grofl war meine Freude, als ich im Friihjahr 1961
auf einer volkskundlichen Forschungsreise durch die alten
Bergbaugebiete der Tschechoslowakei in Neusohl (Bansk4
Bystrica) unter den freigelegten Fresken des sogenannten
Thurzo-Hauses ganz unerwartet eine vollstindige Dar-
stellung der bergminnischen Daniellegende fand; denn
bisher war im Schemnitz-Kremnitzer Raum mit seinen
,sieben freien Bergstidten® kein Beleg fiir die bergminni-
sche Verehrung des Propheten bekannt. Das Fresko (vom
Ende des 15. Jahrhunderts) gehort zu den besonders alten
und schénen Ilustrationen der Daniellegende von kiinst-
lerischem Rang.

Vor einer felsigen Landschaft, in deren Hintergrund eine
Hohle, wohl ein Stollenmundloch, sichtbar wird, steht ein
hoher schlanker Baum, in dessen Krone Daniel nach Erz
sucht, in seinen traditionellen roten Mantel gekleidet und
in roter Kappe mit vorn hochgeklapptem weillem
Rand — einer Kopfbedeckung, wie sie dhnlich auch auf
andern Danielbildern zu finden ist. In einer ausdrucksvollen
jihen Bewegung des staunenden Aufhorchens hat er seinen
Kopf scharf zuriickgewendet und lauscht den Anweisungen,
die ihm der heranschwebende Engel erteilt. Die Lebendig-
keit dieser Szene wird noch durch die akzentuierten Linien
des faltenreichen und lebhaft bewegten Untergewandes
erhoht, das der Engel unter seinem himmelblauen Mantel
trigt. Am FuBle des Baumes ist dann die zweite Phase der
Legende — in der {iblichen Weise das Nacheinander des
erzihlten Berichtes in die Gleichzeitigkeit des bildlichen
iibertragend — gezeigt, wie ein Bergmann in der weillen
Tracht mit Leder und Kappe mit der Arbeit beginnt, das
Schligel hoch in der Rechten geschwungen, um damit auf
das aufgesetzte Eisen zu schlagen (Abb. 1, S.5).

Das schone Fresko bildet ein Teilstiick der Wandmalereien,
mit denen das gewdlbte Gemach im ErdgeschofB3 des Thurzo-
Hauses geschmiickt ist. Sie wurden bei den Renovierungs-
arbeiten, die durch schwere Kriegsschiden nétig geworden
waren, unter einer Ubermalung entdeckt und 1957 re-
stauriert?. Das Thurzo-Haus ist eines der stattlichsten Hiuser
an dem an reprisentativen Bauten reichen Hauptplatz von
Neusohl (Abb. 2). Sie geben Zeugnis von der Bliitezeit des

dortigen Bergbaus im 15./16. Jahrhundert, die durch die
Verbindung der Familien Thurzo und Fugger und durch
die Griindung der Fugger-Thurzo-Gesellschaft 1494 heraut-
gefiihrt wurde.

Johann Thurzo von Bethlemfalva, aus dem unweiten Leut-
schau stammend, ist der Stadt und ihrem Bergbau in
besonderer Weise verbunden. Als geschicktem Bergbau-
techniker und Bergbauunternehmer, der sich in seinem
jahrelangen Wirken in Goslar auch eine genaue Kenntnis
des deutschen Bergwesens verschafft hatte, gelang es ihm,
den veralteten und unrentablen Neusohler Bergbau durch
die Anlage einer neuen Wasserkunst technisch und mit
Hilfe seines eigenen und vor allem des Fuggerischen Kapitals
auch wirtschaftlich zu sanieren und durch den Ausbau einer
groBziigigen HandelsstraBe an die Verarbeitungsgebiete
anzuschlieBen. Er ist eine der markantesten Persénlichkeiten
jener an interessanten Fiihrergestalten reichen Periode des
Frithkapitalismus und hat der Stadt Neusohl und ihrem
Bergbau entscheidende Prigung gegeben3. Um die Inter-
essen des dortigen Bergbaus und der Fugger-Thurzo-
Gesellschaft besser wahrnehmen zu konnen, verlegte Johann
Thurzo seinen Wohnsitz von Krakau nach Neusohl. Er
kaufte im Jahre 1496 in der Mitte der Stadt zwei nebenein-
anderliegende Hiuser, die er abreiBen lieB und auf deren
Stelle dann jenes reprisentative Gebiude errichtet wurde,
das den Raum mit dem Freskenschmuck enthilt?. Es hat
Johann Thurzo und seiner Familie geraume Zeit hindurch
als Wohnsitz gedient. Zugleich war es auch Sitz der Fugger-
Thurzo-Gesellschaft und ist damit wohl das Zentrum des
dortigen Bergbaus gewesen.

In jene Zeit glanzvoller, fast wunderbarer Entfaltung und
Bliite des Bergbaus gehort nun auch die Darstellung der
Legende vom wunderbaren Fund Daniels, die Johann
Thurzo in sein neuerbautes Haus malen lieB. Der fresken-
geschmiickte Saal, ein langgestreckter rechteckiger Raum
mit einem einfachen Tonnengewdlbe (Abb. 3), wird heute
als ,,Griine Stube® bezeichnet, wegen des vorherrschenden
Farbtones der Bemalung. Uber seine einstige Verwendung
ist nichts Genaues ermittelt worden; es wird sich aber ver-
mutlich um die Hauskapelle handeln, denn die Mehrzahl
der Bildthemen stammt aus Bibel und Legende. Allerdings
spielt das landschaftliche Element eine betont groBe Rolle,
noch verstirkt durch das Blatt- und Rankenwerk und die
Fabeltiere der Deckenbemalung. Die dargestellten Szenen
geben in ihrer Auswahl Gelegenheit, die Landschaft mit ins
Bild einzubezichen, so etwa Christus am Olberg, Christus
mit der Samariterin am Brunnen, St. Georg mit dem
Drachen, Susanna im Bade, St. Bustach auf der Hirschjagd.


Admin
Textfeld
Heilfurth, G. (1963): Die bergmännische Danielverehrung im Licht jüngster Funde von der Slowakei bis Burgund. – Der Anschnitt, 15 (2): 3-19, 17 Abb.; Bochum.


In diese Atmosphire paBt die dekorative Felslandschaft des
Danielbildes gut hinein. Es befindet sich an der Westwand,
an der eine Darstellung des Jiingsten Gerichts durch seine
GroBe als Hauptwerk des Raumes gekennzeichnet ist. Die
Danielszene ist eingerahmt von dem Bild Jesu am Brunnen
und dem St. Georgs. An der siidlichen Stirnseite ist iiberdies
eine Darstellung der heiligen Barbara mit dem Turm an-
gebracht, ein Hinweis auf die rege Barbaraverehrung dieses
Gebietes, die in der im Jahre 1500 errichteten Barbara-
kapelle der Neusohler Pfarrkirche in der Figur der Heiligen
auf dem Schnitzaltar von Paul von Leutschau einen so
schonen Ausdruck gefunden hat.

Dall wir auch die Kenntnis der bergminnischen Daniel-
legende in diesem Raum voraussetzen diirfen, dafiir gibt
nun das Fresko im Thurzo-Haus eine erste Handhabe. Die
Moglichkeit einer frithen Verehrung des alten Bergbau-
patrons ist also durchaus gegeben, wenn auch vorerst noch
keine weiteren Spuren aufgefunden worden sind. Wie in
anderen alten Bergbaugebieten mag auch hier der Daniel-
kult nach und nach iiberdeckt und die Legende nicht mehr
verstanden worden und dadurch in Vergessenheit geraten
sein. So scheint es mir durchaus im Bereich des Moglichen
zu liegen, daB etwa der Kult des heiligen Clemens, der im
karpatenlindischen Montangebiet mehrfach bezeugt ist®, in
dem Neusohl benachbarten Bergbauort Herrengrund
(Spania Dolina) eine frithere Daniclverehrung abgeldst hat.
Denn die beiden vorhandenen Darstellungen des hl.
Clemens in der alten, eindrucksvollen, hochgelegenen
Herrengrunder Kirche (Abb. 4), die von 1254 stammt, 1593
verindert und 1724 barockisiert wurde, zeigen eine so auf-
fallende Ahnlichkeit mit Danielgestalten in anderen Berg-
baugebieten, daB sie den Gedanken einer Ankniipfung an
die iltere Danielikonographie geradezu nahelegen. Dies gilt
vor allem fiir das Tafelbild des Seitenaltares, auf dem
St. Clemens (St. Kliment), mit Schligel und Eisen in der
Linken und einer groBen Erzstufe in der Rechten, sich
cigentlich nur durch die pipstlichen Insignien? von einem
groBen Teil der alpenlindischen Danieldarstellungen unter-
scheidet (Abb. 5). Es steht zu hoffen, da lokale Forschung
noch weitere Hinweise zur Frage der karpatenlindischen
Danielverehrung beibringen wird. Jedenfalls ist mit der
schonen Legendendarstellung ein erster Ausgangspunkt
gegeben und dieses Montangebiet in den weitgespannten
Kultraum mit einbezogen.

In den Bergbauzusammenhang des sudeten-alpenlindischen
Raumes hinein, aus dem wir zahlreiche Zeugnisse fiir die
bergminnische Verehrung des Propheten als Berufsheiligen
besitzen, gehort offensichtlich eine bildliche Darstellung
der Daniellegende in der neu entdeckten Handschrift
,,Speculum metallorum® aus der Zeit um 1575, von der
Exemplare in Wien, Calw, Dresden und Briinn festgestellt
worden sind und die Verbindungen zum Schwazer Berg-
buch aufweist . Es handelt sich hier wiederum um cine
Darstellung, die Daniel im Geist eines Baumes auf der
Suche nach dem im Traum verheiBenen Schatz zeigt
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(Abbildung Seite 2). Der jugendliche Heilige trigt ein
rotes Ubergewand und fiihrt eine Keilhaue bei sich. Er
blickt aufmerksam zu dem {iber ihm in den Wolken
schwebenden Engel auf, der ihn mit klarer Gebirde nach
unten verweist, wo am Ful des Baumes der angekiindigte
Erzfund schon sichtbar durch verschiedenfarbige Metall-
platten symbolisiert wird und durch Arbeitsgerit die nun
aufzunehmende bergminnische Arbeit bereits angedeutet
ist. Das Bild erinnert in seiner Komposition an die Dar-
stellung der Daniellegende im Schwazer Bergbuch ™.

Das nunmehr ilteste Zeugnis der Geschichte von Daniels
Traum und Fund ist durch die Auffindung des Wandbildes
in der Altarnische der Michaelskapelle in Imst (Tirol) zu Tage
gekommen — im wortlichen Sinn, denn die Bemalung der
Nische war bis zur Renovierung der Kapelle im Jahre 1956
hinter einer diinnen Ziegelschicht verborgen8. Die Michaels-
kapelle, eine zweigeschossige Totenkapelle am Friedhof der
alten Bergbaustadt, stammt aus der Zeit von 1470 bis 1480,
in die auch das in Seccotechnik ausgefiihrte Wandbild aus
kunsthistorischen Griinden datiert wird. Es fiillt die rechte
Hilfte der gotischen Altarnische; die linke nimmt eine
Abbildung St. Michaels mit der Seclenwaage ein. Das
Danielbild (Abb. 6) ist besonders interessant und hat
innerhalb der Uberlieferung insofern eine Sonderstellung,
als es als einzige der bisher bekannten Legendendarstellungen
einmal den schlafenden und triumenden Daniel, zum
anderen den Heiligen selbst bei der bergminnischen Arbeit
zeigt, die auf den anderen Bildern fast durchweg von einem
Bergmann verrichtet wird.

In einer hiigeligen, mit Striuchern und Biumen bewachsenen
Landschaft sehen wir im Vordergrund den schlafenden
Propheten in jugendlicher Gestalt mit blonden Locken, der
im Grase ruht, das mit einem Nimbus umgebene Haupt auf
eine Hand gestiitzt. Neben ihm liegen drei bergminnische
Eisen im Grase. Uber seinem Haupt in der oberen Bildhilfte
ist ein Baum zu erkennen, dessen vor den andern Biumen
hervorgehobene Grofe seine Bedeutung als Baum des
Traumes kennzeichnet. Eine zweite Danielgestalt stcht
neben dem Baum auf dem steinigen Weg, der aus dem
Vordergrund schrig nach hinten fiihrt, jugendlich wie die
schlafende. Aber im Unterschied zu deren blauem, gelb
gefiittertem Mantel trigt die zweite Figur das fiir den Berg-
mannsheiligen typische rote Gewand, gegiirtet und mit
weiflem Saum geschmiickt. Beide Figuren sind durch
Schriftbinder neben ihren Hiuptern als Daniel kenntlich
gemacht.

Die obere Danielgestalt wird bei der Arbeit gezeigt, die sie
mit kriftiger, weit ausholender Bewegung an einer Fels-
wand mit Hilfe der bergminnischen Werkzeuge ausfiihrt.
Allerdings — darauf verweist Johanna Gritsch in ihrem
Aufsatz iiber die Restaurierung der Kapelle — handhabt er
das Bergmannsgezihe falsch: er hat den Schligel aufs
Gestein aufgesetzt, statt mit ihm auf das Eisen zu schlagen.
Offensichtlich war also hier ein Kiinstler am Werk, der mit




Abb. 1: Daniel-Fresko in Neusohl (Banskd Bystrica) vom Ende des 15. Jahrhunderts.




der bergminnischen Arbeit nicht geniigend vertraut war.
Aus diesem Umstand und aus kunsthistorischen Kriterien
wird daher angenommen, dal der Maler kein Einheimischer,
{iberhaupt kein Tiroler gewesen ist, sondern in Verbindung
mit der schwibischen, von den groBen Altarwerken der
westdeutschen Meister beeinfluten Kunst gebracht werden
kann.

Die bemerkenswerte und reizvolle Legendendarstellung in
der Imster Michaelskapelle gehort in eine breite Tradition
bergminnischer Danielverehrung in Tirol, von der viele
Zeugnisse vorliegen. Auch in Imst selbst findet sich dafiir
ein weiteres frithes Beispiel auf dem Fresko von 1478 an der
siidlichen AuBenmauer der Pfarrkirche. Auf dieser leider
stark beschiidigten iltesten Darstellung Tiroler Bergknappen
ist der jugendliche Prophet mit Schligel und Eisen — durch
die Inschrift Daniel eindeutig gekennzeichnet — vor einer
Bergbaulandschaft gezeigt, in der Bergleute bei ihren ver-
schiedenen Verrichtungen zu sehen sind, bei der Arbeit vor
Ort, bei der Ausfahrt aus dem Stollen mit der Bergtruhe,
beim Erzscheiden. In Verbindung mit dem vielfiltigen
Getriebe einer Montanlandschaft erscheint also Daniel hier
als Patron des Bergbaus, wohl auch als Lehrmeister fiir die
bergbauliche Titigkeit?.

In dieser Eigenschaft ist er auf einzelnen Legendendarstellun-
gen, gleichsam in Fortfithrung der Erzihlung von Traum
und Fund, mit in den bildlichen Bericht einbezogen: der
durchseinenbergminnischen Fund erfahrungsreiche Heilige,
der ,,bergverstindig® Gewordene, gibt den Bergknappen
Anweisungen fiir ihre Titigkeit. Wir kennen diese Szene
von dem Blithnbacher Gemilde und vom Annaberger
SchluBstein0.

Auch auf dem Altarbild aus Flitschl am Raibl aus dem
Anfang des 16. Jahrhunderts ist — was mir bisher ent-
gangen war — die Belehrungsszene im Hintergrund dar-
gestellt: man erkennt deutlich vor dem Stolleneingang die
wiirdige Gestalt des heiligen Lehrmeisters; der lange Mantel
mit dem groBen Kragen gleicht dem der Danielgestalt im
Vordergrund. Mit erhobenem Werkzeug erteilt er ganz
offensichtlich einem vor ihm stehenden Bergmann An-
weisungen. Da sich diese Szene am FuBe eines auffallend
ins Bild gestellten Baumes abspielt, ist dabei durchaus an

eine direkte Verbindung mit der Legendendarstellung zu
denken!?,

Als selbstindig gewordene Weiterfiihrung der Legende
erscheint sie auch auf dem Barbaraaltar der ,,in der er der
edlen junckhfraw sand barbera® 1510 geweihten Kapelle
auf dem Friedhof von GossensaB. Auf dieses zweiteilige
Bild auf der Innenseite der Predellafliigel ist bereits friiher
hingewiesen worden!2; es soll jetzt erginzend in einer
Abbildung in die Reihe der Darstellungen des bergminni-
schen Lehrmeisters eingefiigt werden (Abb. 7). Daniel ist
hier in einer felsigen Landschaft unmittelbar am Arbeits-
platz der Knappen gezeigt, wie er ratgebend in die Arbeit
eingreift. In seinem pelzverbrimten langen roten Gewand
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Abb. 2: Das sogenannte Thurzo-Haus in Neusohl, in dem sich das Daniel-
Fresko befindet.

und der roten fiilligen Kopfbedeckung tritt er als die wiirde-
volle, patriarchalische Gestalt eines sachverstindigen Helfers
und Mentors der Bergleute auf. In der Linken eine Erzprobe
haltend, die Rechte in belehrender Geste erhoben, gibt er
einem vor ihm knienden, mit Schligel und Eisen an einer
Felswand die Arbeit beginnenden Knappen in dunkel-
griiner Tracht mit weiBler Gugel seine kundigen Ratschlige.
Der andere Teil des Bildes, auf dem linken Predellafliigel,
schildert den Fortgang der bergminnischen Arbeit: man
sicht einen Bergmann mit einem Hunt das Erz aus dem
Stollenmundloch fordern, ein anderer ist mit dem Aus-
pochen des Erzes beschiftigt.

In Weiterfithrung dieser Linie vom Entdecker zum Rat-
geber stellt die unter dem Namen Brixlegger Bergbaubild
bekannte Darstellung bergmiinnischer Berufsarbeit den
Propheten mitten hinein in eine mit bergbaulichen Gebiu-
den reich bestiickte Landschaft, umgeben von arbeitenden
Bergknappen. Allerdings erscheint er hier nicht mehr als
konkret in die Arbeitsvorginge Eingreifender, sondern als
symbolischer Mittelpunkt des Lebens und Treibens des
Montanwesens iiberhaupt!® (Abb. 8). Dieses auf eine Holz-
tafel gemalte Bild, das sich heute im Besitz der Montan-
werke Brixlegg befindet, stammt vom Schwazer Bergbau?,
wie die Bildunterschrift aussagt: ,,Ano 1400 ist dile grueben
genandt St. Sigmundt Beim firsten Bau Erfangen vnd
aufgeschlagen dar nach alB man z5lt 1515 Jahr ist der Erb-



stollen mit seinen MaB auf dilen Stollen unter sich ein-
geBezt worden und in 1557 Jahr haben Schmdlzer und
Kunstwerker bey bemelten Stollen daBl WaBer Kunstwerk
zu gewdoltigung derer Trenkten Schachte und 5 Zochen
gebaut und aufgerichtet. DieBe Tafel 1560 und alsdann
wiederum Ano 1695 Renefiert worden?®.*

Ob die Tafel iiber einem Stollenmundloch des Sigmunds-
stollens angebracht war, wie vermutet wird!6, sei dahin-
gestellt. Ein sakraler Bezug, der an das kurze Gebet zu
Beginn der Anfahrt denken 14Bt, wie es Sperges vor einem
Danielbildnis iiber dem Mundloch dieses Fiirstenbaus am
Falkenstein erlebt hat und als gebriuchlich schildert!?, ist im
oberen Randstreifen des Bildes gegeben: hier knien zu
beiden Seiten einer Kartusche mit der Kreuzigungsszene
betende Knappen mit der spitzen weillen Gugel, zu langen
Reihen geordnet, ihre Keilhauen siuberlich neben ihnen im
Gras. Thr Gebet steht in den dariiber wehenden Spruch-
bindern:

Gott hat erschaffen Himbl vnd Erd

Auch daB Loblich Bergwerck her

Darumben Landt vnd Leidt

Sollen dancken in Ebigkheit.

Wir biten gott alle ihnBgemein
Reich arm Jung alt groff vnd khlein

DabB gott so Edle gaben last flieBen
Vnd switB in fridn khinen geniefen.

Der Hauptteil des etwas unbeholfenen komponierten
Bildes ist erfiillt von bergbaulicher Geschiftigkeit. In der
Mitte arbeiten Bergknappen mit pathetischen Bewegungen
an einem felsigen Berg; andere sicht man allenthalben Hunte
schieben oder in den vielen hélzernen Hiitten und Hallen
bei der Seiger- und Scheidearbeit. Es fehlen auch nicht ein
Fuhrmann, Handelsleute und sogar Frauen in dem mit
liebevoller Genauigkeit abgeschilderten Getriebe. Der
besondere Stolz des Schwazer Bergbaus endlich, die Wasser-
kunst, zu ihrer Zeit als Wunderwerk weithin beriihmt,
fordert zu besonderer Beachtung auf, indem sie sich tief ins
Bild hineinschiebt. Neben ihr, fast von ihr ein wenig
bedringt, steht als ruhender Mittelpunkt inmitten des
geschiftigen Treibens der Bergwerkspatron, durch sein
leuchtend rotes Gewand die Blicke auf sich lenkend. Der
konigliche langwallende Mantel iiber einem griinen, ge-
giirteten Untergewand und die rote, kronenihnliche Kopf-
bedeckung geben ihm die majestitische Wiirde des Herrn
tiber dieses sich rege entfaltende Arbeitsleben ringsumbher.
Wie Zepter und Reichsapfel hilt er Schligel und Eisen und
eine Erzstufe in den erhobenen Hinden. Zu seinen Fiilen
ruht ein Lowe (Abb. 9).

Abb. 3: Die ,,Griine Stube** im Thurzo-Haus. Rechts oben die Danieldarstellung.




Wenn man die Schilderungen der bergminnischen Daniel-
legende gleichsam als die Vor- oder Griindungsgeschichte
des Bergbaus ansicht — und es mag kein Zufall sein, dafl
dieser Darstellungstypus jeweils zu der frithesten Schicht
der bergminnischen Danielbilder in den einzelnen Bergbau-
gebieten zihlt — und die Szene der Belehrung als die zweite
Phase der in Gang kommenden Arbeit, so erscheinen die
Bilder von der geschiftigen bergbaulichen Arbeitswelt wie
eine weitere Fortsetzung der Legende. Noch ganz in die
Legendenerzihlung einbezogen bietet sich diese berg-
minnische Arbeitslandschaft auf dem Annaberger Altarbild
dar, wo allenthalben um das legendire Geschehen die
Schiirf- und Forderarbeiten in vollem Gange sind. Das
Brixlegger Bild stellt einen weiteren Schritt dar: die
Geschichte von Entdeckung und Beginn ist verblaBt.
Inmitten des durch seinen Fund sich regenden, jetzt voll
entfalteten Bergbaubetriecbes steht der Prophet als ein
Kundiger mit den Insignien des arbeitenden Bergmannes
und als ein Bergherr im fiirstlich reichen Gewand, umgeben
von den Bergknappen, den ,Kindern des Propheten
Daniel“18, wie eine alte bergminnische Redensart lautet.
Seine Position im Bildganzen und seine Kleidung, vor
allem aber seine Haltung und Gestik — zugleich die des
Herrschenden wie die des Oranten der friihchristlichen
Danielbildnisse — heben ihn von den Bergleuten ab, ent-
riicken ihn gleichsam vom gemeinsamen Boden, auf dem er
ihnen nahe war.

In dieser Position und in diesem duBeren Habitus ist Daniel
auch als Einzelfigur immer wieder abgebildet worden, wie
schon Sperges bei seiner Notiz iiber das Danielbildnis iiber
dem Mundloch des Schwazer Erbstollens am Falkenstein
anmerkt: ,,Man sicht desselben Bildnuss fast aller Orten in
ciner seltsamen Kleidung, mit einem Fiirstenhut auf dem
Haupt und mit Schligel und Eisen und einer Erzstufen in
den Hinden. Ein Fremder wird schwerlich den Prophet
Daniel in dieser Tracht erkennen?®. Viele dieser Abbildun-
gen sind den verinderten Verhiltnissen in den Montan-
gebicten und ihrer sozialen, kulturellen und religiosen
Situation zum Opfer gefallen, aber immer wieder erweisen
neue Funde bei Restaurierungsarbeiten ihre ehemalige Ver-
breitung. So ist gerade eben vom Tiroler Denkmalamt eine
solche Danieldarstellung, wie Sperges sie beschreibt, auf-
gedeckt worden, und zwar auf der Emporenbriistung der
Kirche Mariahilfbergl in Brixlegg®’. Die Malerei stammt
von dem Schwazer Maler Christoph Anton Mayr?! aus
der Zeit um 1740. Das Gegenstiick zur Danielgestalt bildet
die Darstellung der heiligen Barbara, die eben durch die
Restaurierungsarbeiten freigelegt wird, so daB hier wieder
einmal die beiden wichtigsten Bergbaupatrone zusammen
auftreten22. Das noch nicht fertig restaurierte Bild 138t den
Propheten als jiingeren birtigen Mann erkennen in tunika-
dhnlichem Gewand mit weitem Mantel und mit dem er-
wihnten Fiirstenhut. In der ausgestreckten Rechten sieht
man das bergminnische Werkzeug, die Linke scheint eine
Erzstufe zu halten (Abb. 10).

Die bereits von Sperges angesprochene Schwierigkeit, eine
solche Heiligengestalt als Daniel zu identifizieren, ist in der
Folgezeit ohne Zweifel immer groBer geworden, denn
immer mehr verschwindet bei den Danieldarstellungen die
Verbindung mit der Welt des bergminnischen Alltags, die
bei dem Danielbild iiber dem Falkensteiner Stollenmund-
loch ja noch durch den Ort der Anbringung durchaus ge-
geben war. Der Prophet wird aus der Volkslegende der
Bergleute herausgelost und, iiber die Arbeitswelt erhdht,
auf die Altire gestellt als isolierte Heiligenfigur. Zwar
erinnern noch die Arbeitsgerite Schligel und Eisen und die
Erzstufe an die chemalige zentrale aktive Funktion und
reale Aufgabe des Erzfinders und Lehrherrn im Montan-
betrieb, aber der Prophet ist nicht mehr Teilnechmer an der
bergminnischen Arbeitswelt. Zu dieser Positionsverschie-
bung und Entriickung trigt dann die barocke Vorliebe zur
glanzvollen Uberhshung das ihre bei. Die fiirstliche Wiirde
der Danielgestalt wird aufgegriffen und weiter entfaltet;
dabei wird, insbesondere in Tirol, in dieser neuen Bliite-
periode des bergminnischen Danielkultes, ein Darstellungs-
typ bevorzugt, der, von dem Daniel der Legendendar-
stellungen und Belehrungsszenen abweichend, Verwandt-
schaft mit dem prophetischen Jiingling der friihchristlichen
Orantenbilder?® und den stolzen jugendlichen Helden-
gestalten an der Freiberger Goldenen Pforte und am Lettner
der SchloBkirche zu Wechselburg aufweist: der kriegerisch
gewandete Heldenjiingling hat wenig mehr mit dem Triu-
mer und Lehrer der bergminnischen Volksgestalt zu tun.
Und so scheint mir diese barocke Erscheinungsform des
Bergmannspatrons eine bildhafte Dokumentation fiir den
Auflssungsprozel und fiir den Realititsschwund der Berg-
mannslegende zu sein.

Strahlende Verkorperungen dieser  Daniclauffassung
schmiicken die Bergmannsaltire in Rattenberg und in
Kitzbiihel?. Aus ihrem EinfluBbereich wird hier eine
bisher unveroffentlichte Plastik (Abb. 11) beigebracht, die
die stilistische Abhiingigkeit von der kriegerischen Jiinglings-
gestalt in Kitzbiihel bekundet?®. Die etwas derbe, anspruchs-
lose Skulptur stammt aus der Prama-Kapelle bei Going im
Kitzbiiheler Revier, einer ehemaligen Bergwerkskapelle,
die zu einer Wohnsiedlung Rohrerbiihler Bergknappen in
der Prama unter dem Hiittingerberg gehorte?.

Ist offensichtlich in dieser Periode der Danielverehrung
Tirol als Kerngebiet der barocken Darstellung des Berg-
mannspatrons anzuschen, so finden sich auch in den Nach-
barlandschaften vereinzelte Danielfiguren, die mehr oder
weniger Verwandtschaft mit diesen Jiinglingsgestalten auf-
weisen. Hierher gehort die bereits frither erwihnte und ab-
gebildete Figur in der Kirche von Dienten in Salzburg??.
Ein Beispiel aus Kirnten sei hier nun neu hinzugefiigt. Der
Bergbaupatron steht in Kirnten auf dem Boden eines alten
Verchrungsgebietes des Propheten, worauf neben zahl-
reichen ihm geweihten Kirchen der Danielsberg im Molltal
und eine groBe Anzahl von Grubennamen (wofern man sie
als Beweise werten kann, was ich heute nach dem in-
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Abb. 6: Die Danieldarstellung (1470—1480) in der Michaelskapelle in Imst.

zwischen gewonnenen Einblick in die Zusammenhinge
bezweifle) hinweisen. Es ist schon dargelegt worden, daBl
Kirnten das nichstliegende Verbindungsgebiet zum alten,
urspriinglich nicht berufsgebundenen Danielkult des
Patriarchats Aquileja darstellt®®, und es ist schwer, fiir
diesen gesamten Raum die bergminnische Danielverehrung
gegen eine allgemeine abzugrenzen, zumal bisher ein-
deutige Darstellungen der bergminnischen Legende des
Propheten fehlen, wenn auch das Altarbild aus Flitschl am
Raibl St. Daniel als Bergbaupatron klar bezeugt. Briicken
bilden ohne Zweifel an diesem Siidrand der Alpen bis nach
Friaul/Venetien und Slowenien hin die Bildnisse des Pro-
pheten aus Bergbaugegenden, die indes ohne bergbauliche
Insignien {iiberliefert sind. Die Prophetenrolle — nicht
selten mit Namensvermerk — oder der Léwe, auch wohl
die Lokalgeschichte geben hier die Handhabe zur Identi-
fizierung.
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Aus der Fiille dieser Beispiele?® seien hier zwei heraus-
gegriffen: Eine wiirdig-ernste Abbildung des Propheten,
im langwallenden Gewand, birtig, mit rund-gewdlbter
Kappe, steht auf einem Seitenaltar in der Pfarrkirche von
Paluzza am siidlichen Ende der PlockenstraBe. Es ist eine
gute Holzskulptur vom Ende des 15. Jahrhunderts von
Giovanni Martini®®; Daniel hilt hier eine nach oben ge-
offnete Schriftrolle mit seinem Namen (Abb. 12). Zu der
alten Pfarrkirche St. Daniel von Paluzza, auBerhalb des
Ortes auf einer Anhshe gelegen, gehorte frither das Kupfer-
bergwerk von Tamau (ital. Timau), in dem zu Ende des
15. Jahrhunderts viele kirntnerische Bergleute arbeiteten
und wo heute noch die Bewohner eine deutsche Mundart
sprechen3l,

Aus dem siidostlichen Randgebiet der Alpen stammt die
zweite Danielfigur, die ich als Beispiel fiir die weitreichende
Tradition anfiihren mdchte. Sie steht heute im Museum von
Marburg an der Drau (Maribor), kommt jedoch aus Trofin
(slov. Trbonje)?2, das zu dem Bergbaugebiet an der Drau
gehort. Von alter Danielverehrung in diesem Raum zeugen
die Danielkirchen bei Trbonje (3 km entfernt im Gebirge
in 838 m Hohe), bei Mezica an der Strojna und bei Razbor.
Die bemalte Trofiner Danielplastik aus der zweiten Hilfte
des 15. Jahrhunderts zeigt den Propheten als anmutigen
Jiingling mit langem Haar und turbanihnlicher Kopf-
bedeckung, der aufmerksam in dem aufgeschlagenen Buch
liest, das er in seiner Linken hilt, wihrend er mit der
Rechten einen sich an ihm aufrichtenden Léwen streichelt.
Ein zweiter Lowe liegt zu seinen Fiilen (Abb. 13). Was in
den Danielkirchen dieser Landschaft an Darstellungen des
Propheten noch vorhanden ist, ist jiingeren Datums und
ebenfalls ohne sichtbaren Hinweis auf den Bergbau.

Kehren wir nach Kirnten zuriick: Die Danieldarstellung,
die hier in die Reihe der glanzvollen jugendlichen berg-
minnischen Danielfiguren gestellt werden soll, steht auf
dem Hochaltar der Kirche von Innerkrems im Nock-
gebiet®, im alten Bergbaugebiet des Liesertals unweit
Kremsbriicke, wo die alte TransportstraBe fiir das Villacher
Blei durchfiihrte3t. Der Bergmannspatron ist hier in
barocker Prachtentfaltung gezeigt, allerdings nicht in der
fiir diesen Darstellungstypus gewohnten kurzen kriegeri-
schen Kleidung, sondern im langwallenden silberglinzenden
Gewand mit einem vergoldeten Mantel iiber den Schultern
und der kronenihnlichen Kopfbedeckung, wie wir sie von
dem Brixlegger Bild kennen. In seiner Rechten hilt der
Prophet ein Buch, in der Linken Schligel und Eisen, damit
die Berufsbindung zwar noch andeutend, aber durch seine
gold- und silberschimmernde konigliche Kleidung weit
hinausgehoben iiber den Erzfinder und aktiven Lehrmeister
im bergminnischen Alltag, ja auch {iber den Initiator und
Bergherrn im groBlen Montangefiige. Daf3 hier das Buch an
die Stelle der Erzstufe getreten ist, unterstreicht noch diese
Entfernung und Entriickung (Abb. 14).

In jener Zeit der barocken jugendlich-stolzen, glanzvollen
Danielgestalten war offensichtlich die bergminnische




Legende schon weithin in Vergessenheit geraten, denn
bisher ist noch keine Ilustration dazu aufgetaucht, die
jiinger wire als die Zeugnisse aus dem 16. Jahrhundert. So
wird auch in der Folgezeit der bergminnische Danielkult
{iberhaupt mehr und mehr verblaBt und tiberdeckt worden
sein, so daB stellenweise die Danielgestalten gar nicht mehr
als solche erkannt, sondern miBverstanden und schlieBlich
umbenannt wurden. Erst durch unsere Aufdeckung der
breiten legendiren und ikonographischen Tradition ist es
nunmehr moglich geworden, falsch verstandene Darstellun-
gen wieder richtig zu bestimmen. Eine solche Richtig-
stellung hat die Heiligengestalt auf dem bereits erwihnten
Fliigelaltar von Flitschl am Raibl erfahren, die friiher als
Maurus und als Theodul bezeichnet worden war®,

Auf ein weiteres Beispiel solcher Fehldeutung habe ich in
meinem Aufsatz ,,Die Danielgestalt in der bergminnischen
Bildiiberlieferung hingewiesen, und zwar bei der Vor-

Abb. 7: Daniel weist einen Bergmann an. Predellabild auf dem Altar der Barbarakapelle von Gossensafl. Anfang
des 16. Jahrhunderts.

fiihrung des Gemildes in der SchloBkapelie Bliihnbach bei
Werfen (um 1500), das sehr eindrucksvoll die Anweisungs-
geschichte darstellt, aber noch 1940 in der Osterreichischen
Kunsttopographie in Unkenntnis der Daniellegende fol-
gendermafen erliutert worden ist: ,,Im Steinbruch ein
Heiliger mit MeiBel beteilt einen Bettler. Dabei ist der
. Bettler ein kniender Bergmann, der dem Propheten zur
Begutachtung eine Erzstufe reicht®.

Ist in diesem Fall Unkenntnis der Legende und der Funktion
des Bergmannspatrons fiir die bergminnische Arbeitswelt
die Ursache fiir das MiBverstindnis, so geben anderwirts
erst die bergbauhistorische Grundierung einer Heiligen-
darstellung und die Aufhellung der Dichte und Intensitit
des Danielkults die richtige Erklirungsmoglichkeit an die
Hand. Hierfiir moge als Beispiel die Figur eines Siidtiroler
Schnitzaltars stehen, der sich im Brixener Didzesanmuseum
befindet3?. Im Schrein dieses um 1500 entstandenen Altars
steht neben Petrus und Ste-
phanus ein in ein faltenreiches
langes Goldgewand gekleide-
ter Heiliger von jugendlichem
Aussechen mit hoher runder
roter Kappe auf dem langen
Haar, der Buch und Schreib-
feder in den Hinden hilt,
neben ihm sitzt ein Lowe
(Abb. 15). Von dem Lowen
ausgehend hat man bisher diese
Heiligengestalt als Markus
gedeutet. Angeregt durch die
neuen Forschungsergebnisse
zur breiten bergminnischen
Danielverehrung wurde indes
jetzt durch neuere Unter-
suchungen wahrscheinlich ge-
macht, daB es sich hier um
den Bergmannspatron Daniel
handelt. Die Lokalgeschichte
des Herkunftsortes Untermoi
im Abteital weist auf Zusam-
menhinge mit dem Bergbau-
besitz der Brixener Bischofe
in Gadertal und Buchenstein,
denn Untermoi gehorte zum
ehemaligen Fiirstbischoflichen
Brixnerischen Gericht Thurn
an der Gader und seelsorglich
bis 1798 zu St. Martin im
Gadertal. Uber diesen allge-
meinen bergbaulichen Hin-
tergrund hinaus erfihrt die
Deutung der schénen Heili-
gengestalt als Daniel noch eine
wichtige Stiitzung durch die
Feststellung, daB in Untermoi
noch im 17. Jahrhundert von
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Abb. 8 (links oben): Schwazer Bergbaubild mit
Daniel in der Mitte. Im Besitz der Montan-
werke Brixlegg.

Abb. 9 (links unten): Daniel. Ausschnitt aus
dem Schwazer Bergbaubild.

Abb. 10 (rechts): Danieldarstellung auf der
Emporenbriistung der Kirche Mariahilfbergl in
Brixlegg, um 1740.

der Kuratie St. Martin aus am Danielstag eine Messe
gelesen werde3s,

Ein weiteres Beispiel des MiBverstehens einer Danielfigur
liegt in der langjihrigen Deutung der betreffenden Hei-
ligengestalt des Anna- oder Knappenaltars von Bartholomi-
berg in Vorarlberg vor (Abb. 16)%. Der spitgotische Fliigel-
altar von 1525, in der Bliitezeit des dortigen Bergbaus ge-
schaffen, ist der von den Bergleuten verehrten ,,Mutter des
Silbers* geweiht, die als Hauptfigur, als St. Anna Selbdritt,
den Mittelpunkt dieses schonen Kunstwerkes bildet. Sie hat
als zweite Patronin der Kirche zeitweilig auch den Namen
gegeben, und der jetzt an einer Seitenwand aufgestellte
Altar war bis zur Barockisierung der Kirche deren Hoch-
altar?0,

Die Gestalt des Bergmannsheiligen, eine Flachrelief-Figur,
die bis vor kurzem als St. Loy (Eligius) bezeichnet wurde®,
befindet sich im unteren Feld der Innenseite des linken
Altarfliigels neben St. Theodul, dem Heiligen des Wallis.
An der korrespondierenden Stelle des rechten Fliigels steht
gleichsam als Gegenstiick St. Barbara, die bergminnische
Schutzpatronin, die ja vom 16. Jahrhundert an hiufig als
Pendant zu Daniel erscheint. Daf} es sich auch hier um den
Propheten handelt, ist bei einem Vergleich mit zahlreichen
gesicherten Danielbildnissen ganz eindeutig. Die reiche

Kleidung, die rote Kappe mit dem aufgeklappten Rand auf

dem langen, lockigen Haar gehdren zu einem weitver-
breiteten Darstellungstypus, wenn auch die Farbe des
Mantels hier ein Graugriin ist statt des iiblichen Purpurs.
Moglicherweise mag bei einer Restaurierung einmal diese
Farbe in Unkenntnis der dem Propheten sonst zugeordneten
willkiirlich gewihlt worden sein. Im Gegensatz zu dieser
Tracht des Bergmannspatrons trigt St. Eligius in der Regel,
wenn er als Einzelfigur auftritt, Pontifikalkleidung?®2. Vor
allem aber sprechen die Insignien — eine kurze Doppel-
keilhaue in der Rechten und eine gewaltige Erzstufe in der
Linken — fiir St. Daniel, wie wir ihn auBerhalb der eigent-
lichen Legendendarstellung fast durchweg anzutreffen
gewohnt sind.

Die Verbindung zu St. Eligius, dem Schmiede- und Miinz-
meister und Schutzpatron der Schmiede, insbesondere der
Goldschmiede, der gelegentlich auch unter die Bergmanns-
patrone gezihlt wird®, scheint in dem Werkzeug gegeben,
das dic Figur in der rechten Hand hilt. Indes zeigt genaueres
Zusehen, daB es sich bei unserer Figur nicht um den
Schmiedehammer von Eligius handeln kann, denn es sind
zwei zugespitzte Enden zu erkennen. AuBerdem gehort die
Erzstufe ganz eindeutig Daniel zu und fehlt verstindlicher-
weise bei den Eligiusdarstellungen, weil sie in dessen
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Abb. 11: Danielfigur aus der Prama-Kapelle bei Going im Kitzbiiheler Revier.

Legende keinen Platz hat. Mit dieser Richtigstellung in der
Bestimmung des Heiligen ist zugleich fiir den bergmiinni-
schen Danielkult der bisher westlichste Beleg im alpinen
Montangebiet gewonnen worden.

Noch weiter in den Westen fiihrt schlieBlich eine Bronze-
figur aus dem dritten Viertel des 15. Jahrhunderts, deren
Herkunftsraum als wahrscheinlich burgundisch angegeben
wird¥. Auf Grund der ikonographischen Merkmale 1Bt
sich die 34 cm hohe, kiinstlerisch wertvolle Plastik als
Daniel deuten. Die Kleidung entspricht — obwohl sie auf
den ersten Blick ciner Monchskutte dhnelt — der iiber-
wiegend gebriuchlichen Tracht der Danieldarstellungen
mit langwallendem Untergewand und iiber die Schultern
gelegtem Mantel. In den Hinden hilt die jugendliche
Heiligengestalt einen schwer wirkenden Gegenstand mit
zerkliifteter Oberfliche, der zweifellos als Erzstufe inter-
pretiert werden kann. Der Lowe zu seinen Fiiflen, streng in
die Komposition der ganzen Figur eingeschlossen, blickt zu
ihm auf, aus seinem Maul steigt ein Spruchband zum Arm
des Propheten empor (Abb. 17). In ihrer kraftvollen Ge-
schlossenheit und ernsten Wiirde ist die Gestalt von

hoheitsvoller Schénheit.

Die Darstellung des Propheten Daniel mit dem Lowen hat
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in dem in Frage stchenden Raum ecinen geographisch
weiten und geschichtlich tiefen Hintergrund. Es sei auf die
bekannten burgundischen Bronzeschnallen aus der Volker-
wanderungszeit und dem frithen Mittelalter verwiesen und
auf die Kapitellplastiken zahlreicher Kathedralen des 11.
und 12. Jahrhunderts, die bis in den Alpenraum hinein-
reichen®®, wo auf dem Danielkapitell von Chur (am alten
Bergbaugebiet des Gonzen) der Prophet in besonders
machtvoller und eindringlicher Geste dargestellt ist¥6. Auch
der bergbauliche Hintergrund des Entstehungsraumes der
Danielbronze hat historische Tiefe. So vermittelt z. B. ein
interessantes Dokument von 1455 (also etwa aus der an-
genommenen Entstehungszeit der Danielfigur), ein berg-
minnisches Abrechnungsregister aus dem alten Silber-,
Kupfer- und Bleibergbau, Einblicke in die wohlgeordneten
sozialen Verhiltnisse der dortigen Bergleute??. In der
Kostenaufstellung erscheint dabei u.a. ein Posten fiir

Abb. 12: Holzskulptur des Propheten Daniel aus Paluzza am siidlichen Ende
der Plickenstrafle. Ende des 15. Jahrhunderts.




Zahlungen an einen Geistlichen, der jeden Sonntag in der
Kapelle ihres Wohnortes fiir die Bergleute eigens eine
Messe zu lesen hatte. Die Erwihnung einer Reihe deutscher
Bergleute (und ihres guten Salirs) sind ein Zeugnis fiir die
alten grenzeniibergreifenden Zusammenhinge im Montan-
wesen Mitteleuropas iiber alle Reviere hin.

*

Unser Uberblick umfaBt einen weiten Raum. Er reicht von
den Karpaten bis nach Burgund, vom sichsisch-bohmi-
schen Erzgebirge bis zum Siidrand der Alpen. Innerhalb
dieser Umgrenzung sind im Laufe der letzten Jahre immer
wieder neue Zeugnisse der verdeckt gewesenen Danieliiber-
lieferung aufgetaucht, so daf3 sich allm#hlich das Bild gerun-
det hat. Zeitlich liegt der Schwerpunkt der Uberlieferung
in der geistig, kulturell, sozial und religits so erregten
Epoche der Wende des Mittelalters zur Neuzeit, in jenem

Abb. 13: Danielplastik aus Trofin (slov. Trbonje) im Draugebiet aus der
zweiten. Hilfte des 15. Jahrhunderts. Museum von Marburg/Maribor.

Abb. 14: Danielfigur auf dem Hochaltar der Kirche von Innerkrems (Kirnten ).

Zeitalter, das in so groflen Spannungen zwischen Tradition
und Fortschritt steht. Die religiose Integration der Welt
der Arbeit beginnt sich in dieser Periode zu lockern, zu
wandeln und zu 16sen. Der Mensch, ermutigt durch seine
zunechmenden Errungenschaften in der Beherrschung der
Natur und ihrer Krifte, durchstoBt die iiberlieferten Ord-
nungen und schafft sich einen neuen Lebens- und Arbeits-
stil. Dieser Prozel3 wirkt sich auch im Montanwesen aus.
Das AufschlieBen der Floze und Ginge wird zur Sache
rationeller Uberlegung und Organisation. Es schwindet
mit dem Vorschreiten der exakten Produktionsplanung im
Bergbau das gliubige Abhingigkeitsgefiihl von der gott-
lichen Hilfe beim Suchen und Finden.

DaB} diese tiefgreifenden Wandlungen sich auch auf die
Heiligenverehrung erstrecken, besonders im geistig be-
wegten Bergvolk, ist selbstverstindlich, zumal die Refor-
mation gerade in den meisten Bergbaugebieten rasch Ful3
faBte. So verliert der alte Patron des Bergbaus im Zuge
dieser Vorginge immer mehr an Boden. Mit dem Nach-
lassen und teilweisen Versiegen des Bergbaus in seinen wich-
tigsten Verehrungsgebieten verblaBt allmihlich sein Kult,
zumal er offiziell-liturgisch von der Kirche nicht gestiitzt
gewesen ist. Aber die Hauptursache scheint mir darin zu
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Abb. 15:  Schnitzaltar (links Daniel, Mitte Petrus, rechts Stephanus) aus Untermoi im Abteital, Siidtirol,
um 1500. Diozesanmuseum Brixen.

liegen, daB der Heilige innerhalb des verinderten Wele-
bildes, bei dem an die Stelle der himmlischen Anweisung,
der prophetischen Autoritit die wissenschaftliche Erkennt-
nis des kritischen Verstandes tritt, ortlos wird. Denn seine
eindeutige Funktion war ja Hilfe und Rat beim Suchen und
Finden. Nicht von ungefihr gehort zu seinen Attributen
neben dem Arbeitsgerit des Bergmanns der ,,Handstein 48,
die ,,Schaustufe“?®, die als Fundwahrzeichen®, wie es in der
bergrechtlichen Sprache heifit, nicht nur im symbolischen,
sondern auch im realen Sinn des Wortes die Dokumen-
tation ciner neuentdeckten Lagerstitte darstellt. In diesem
Attribut ist bis in die letzten Ausliufer eine zeichenhafte
Ausmiindung der Legende aufbewahrt, ein Merkmal, das
ja schon friih belegbar ist. Erst als dieser tragfihige Zu-
sammenhang zwischen sakraler und profaner Welt aus
dem Blickfeld schwand, wurden von auBen neue gedank-
liche Verkniipfungen zwischen dem Propheten Daniel und
dem Montanwesen versucht durch den Vergleich der

16

Lowen-,,Grube mit der Erzgrube; aber soweit die volks-
tiimlichen Uberlieferungen ergeben, gewannen solche Ver-
suche in der Grundschicht keinen Boden. Die Breite und
Tiefe der von uns aufgedeckten Danieltradition weist diese
Motivierung sowieso an den Rand: sie erscheint jung und
konstruierc und gehort, soweit gegenwirtig die Dinge zu
tiberblicken sind, einer Zeit an, in der die ,,Entzauberung
der Welt* das ,,Heilige von der menschlichen Existenz zu
distanzieren beginnt. Dic alte Legende stellt den Heiligen
dagegen unmittelbar und real in den bergminnischen
Seins- und Arbeitsvollzug: sie schlieBt den homo faber des
Bergbaus konkret mit den Sorgen und Noten seiner Arbeit,
die immer um das Suchen und Finden kreisen, in den
heiligen Bezirk des Nichtverlassenseins ein; sie gibt ihm
cine heilige Gestalt an die Seite, die seine Sorgen und Note
kennt, weil sie sie selbst erlebt hat; siec macht thm Mut,
weil dieses Erleben und Bemiihen trotz aller Schwierig-
keiten zum Ziel gefiihrt hat.
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Abb. 16: Der Bergmannsheilige Daniel auf dem Anna-Altar der Kirche von
Bartholomdberg (Vorarlberg).

Abb. 17: Danielbronze, vermutlich aus Burgund, drittes Viertel des 15. Jahr-

hunderts. Sammlung Irwin Untermyer, New York.

Anmerkungen

Vorabdruck aus meiner Arbeit ,,Das Heilige und die Welt der
Arbeit am Beispiel der Verchrung des Propheten Daniel im Montan-
wesen Mitteleuropas®, die 1963 im Band 10 der Schriften der
Philipps-Universitit Marburg erscheinen wird. — Beim Ablauf
der Forschungsarbeiten habe ich fiir zahlreiche Hilfen an Ort und
Stelle und auf demWege der Korrespondenz zu danken: Dr. Klaus
Beitl, Wien; Prof. Dr. Richard Beitl, Schruns/Berlin; Prof. Dr.
Giovanni Brusin, Aquileja; Direktor Dr. Erich Egg, Ferdinandeum
Innsbruck; Landeskonservator Dr. Johanna Gritsch, Innsbruck;
Dr. Ivonne Hackenbroch, New York; Dr. Vladimir Karbusicky,
Praha; Prof. Jin Krikora, Banskia Bystrica; Prof. Dr. Leopold
Kretzenbacher, Graz/Kiel; Monsignore Dr. Giuseppe Marchetti,
Udine; Prof. Janko Orozen, Celje; Dr. Oszkar Paulinyi, Budapest;
Monsignore Dr. Emilio Patriarca, San Daniele del Friuli; Museums-
direktor Stadtpfarrer Soklic, Slovenj Gradec; Museumsdirektor
Prof. Anton Stupica, Celje; Direktor Dr. Susnik, Ravne:; Museums-
direktor Dr. Bogo Teply, Maribor; Muscumsdirektor Kanonikus
Dr. Karl Wolfsgruber, Brixen; Don Ernesto Zanin, Ampezzo. —
Fiir wertvolle Unterstiitzung der Forschungsarbeiten insgesamt
gilt mein besonderer Dank den Organisationen des deutschen Berg-
baus. Der vorliegende Beitrag baut auf meine folgenden Arbeiten
auf: Der Bergmannsheilige Daniel. In: Zs. f. Volkskunde, 50. Jg.
(1953), S. 247 ff. Bebildert, leicht verindert und erweitert auch als
selbstindige Verdffentlichung: St. Daniel im Bergbau. Wien 1955

(Heilfurth I). — ,,sant daniel ein perckspeisgeber®. Neue Daten zur
bergmiinnischen Danielverchrung. In: Hessische BIL f. Volkskunde,
Bd. 49/50. Textteil. Festschrift fiir Hugo Hepding. Gieen 1958,
S. 58ff. (Heilfurth IT). — Die Danielgestalt in der bergminnischen
Bildiiberlicferung. In: Der Anschnitt, 10. Jg. (1958), Nr. 6, S. 124f.
(Heilfurth IIT). — St. Barbara als Berufspatronin des Bergbaues.
Ein Streifzug durch ihren mitteleuropiischen Verehrungsbereich.

In: Zs. f. Volkskunde 53. Jg. (1956/57), S. 11f.

Diese Aufsitze (mit Ausnahme von Heilfurth III) sind mit aus-
giebigen Quellen- und Literaturangaben verschen, auf dic fiir das
Folgende verwiesen sei. Zur Danielikonographie finden sich hier
auch die allgemeinen Literaturangaben. Ich erspare mir im folgen-
den aus Raumgriinden bloe Wiederholungen und merke nur das
Notwendigste und Erginzungen an. Es sei auch darauf hingewiesen,
dal in dem vorliegenden Aufsatz nur diejenigen Dani¢lbilder Er-
wihnung finden, die fiir unseren Zusammenhang wichtig sind.
Die in meinen Arbeiten zusammengestellten Danielzeugnisse sind
wesentlich umfangreicher.

Die Restaurierung wurde ausgefiihrt von dem akademischen
Maler Massinyi (It. Auskunft der Direktion des Kreismuseums von
Banskd Bystrica). Fiir die freundliche Ubermittlung dieser Aus-
kunft sowie einiger Ausziige aus schwer zugiinglichen Zeitschriften
und einer Reihe Photographien danke ich herzlich Herrn Prof.
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Jén Krékora, Banskd Bystrica. — Uber die Entdeckung der Wand-
malereien s. Fodor, Pavol, u. Dvordkovi, Vlasta: K novym
objavom stredovekych néstennych malieb. In: Vytvarny Zivot I
(1958), Heft 7, S. 256—266, dic allerdings in der Deutung der Bild-
inhalte die religidse Komponente unterschitzen und selbstver-
stindlich fiir die Danielszene keine Erklirung geben koénnen. —
Uber die Bauentwicklung des Gebiudes und den Verlauf der Restau-
rierungsarbeiten berichtet K. Chudomelka in: Pamiatky a
muzed VIII (1959), Heft 2, S. 84—89.

Zur interessanten Geschichte dieser Periode des slowakisch-un-
garischen Bergbaus gibt es eine Fiille von Literatur. Ich nenne hier
nur einige Arbeiten, die fiir die Bezichungen der Thurzo und
Fugger zu Neusohl und durch Hinweise auf das in Frage stehende
Thurzo-Haus von Bedeutung sind: P6llnitz, Gotz Freiherr von:
Jakob Fugger. Quellen und Erliuterungen. 2 Bde. Tiibingen o.]. —
Jansen, Max: Jakob Fugger der Reiche. Studien und Quellen.
1. Bd. Leipzig 1910. — Strieder, Jakob: Jakob Fugger der Reiche.
Leipzig o.]. (1926) — Ders.: Jakob Fugger der Reiche als Typ des
deutschen Erzhindlers und Montanindustriellen seiner Zeit. In:
Das reiche Augsburg. Ausgewihlte Aufsitze Jakob Strieders, hrsg.
v. Heinz Deininger. Miinchen 1938, S. 139f. — Reinhardt, E.:
Johann Thurzo von Bethlemfalva, Biirger und Konsul von Krakau,
in Goslar 1478—1496. (Beitriige zur Geschichte der Stadt Goslar 5).
Goslar 1928 — Bauer, Clemens: Unternchmungen und Unter-
nehmungsformen im Spitmittelalter und in der beginnenden Neu-
zeit. (Miinchner Volkswirtschaftliche Studien N. F. H. 23). Jena
1936. — Probszt, Giinther: Die niederungarischen Bergstidte.
Personlichkeiten und treibende Krifte in Bliite und Verfall. In:
Zs. f. Ostforschung 1 (1952), H. 2. — Ders.: Die niederungarischen
Bergstidte und ihr Schrifttum. In: Zs. f. Ostforschung 5 (1956),
S. 544—555. — Ders. : Die alten 7 niederungarischen Bergstidte im
Slowakischen Erzgebirge. Leobener Griine Hefte 45, Wien 1960. —
Dr. Oszkir Paulinyi, Budapest, machte mich freundlicherweise
aufmerksam auf verschiedene ungarische Literatur, so zur Frage der
Herkunft der Familie Thurzo auf die Arbeit von Fekete Nagy Antal:
A bethlenfalvi Thurzé-csaldd eredete, in ,,Turul® Jg. 1934; von
Paulinyi selbst ein Beitrag zu der Frage in dem Sammelwerk
,Schlesien vom 16. bis 19. Jahrhundert”: Johann v. Thurzo,
Bischof von Breslau. Thm verdanke ich auch Hinweis und Ausziige
aus einer unverdffentlichten Monographie iiber Neusohl von
Jurkovich, Emil: Besztercebinya szabad kir. viros monografidja.
Leider ist in der Literatur nirgendwo eine genaue Datierung der
Fresken zu finden oder ein Hinweis auf den Maler. Dieser Frage
wire an Ort und Stelle noch einmal nachzugehen, wobei die Unter-
suchungen das Augenmerk auch auf die engen Bezichungen der
Fugger-Thurzo-Gesellschaft zu Tirol richten miiiten. Meine Zeit
beim Besuch Neusohls war leider zu kurz bemessen, so daf} ich das
Problem nicht selber verfolgen konnte. Ich hoffe es aber nachholen
zu kénnen.

Thurzo kaufte die beiden Hiuser von Hans Lang, Stadtrichter zu
Rosenau (It. Urkunde im Fugger-Archiv v. 26. I. 1496. Frdl. Aus-
kunft des Fugger-Archivs). Das an Stelle dieser Hiuser errichtete
Gebiude wurde das ,,Mitterhaus*, auch ,,Mitterhiiuser* (das ur-
spriinglich zwei Hiuser) genannt, weil es in der Mitte zwischen dem
iibrigen Thurzoschen Hausbesitz lag. Eine alte Beschreibung durch
den Fuggerschen Faktor Hans Dernschwam von 1563, ,,Extrakt aus
der Beschreibung des Mitterhauses im Neusohl gelegen .. .* (in:
Engel, Johann Christian von: Geschichte des Ungarischen Reichs
und seiner Nebenlinder. = Allgemeine Welthistorie, 49. Teil, Bd. I,
Halle 1797, S.190ff.; Dernschwam ist hier Thurnschwamb ge-
nannt) gibt leider keine Auskunft iiber die Wandmalereien. Das
Mi tterhaus wurde 1546 im Auftrag der Fugger durch Dernschwam
an Georg Ritscher verkauft (frdl. Auskunft von Dr. Paulinyi). Unter
cinem spiteren Besitzer, Samuel Schmeidel, wurde das Haus 1580
noch einmal groBziigig umgebaut, wobei es um ein Stockwerk
erhoht wurde und die schéne Renaissance-Fassade erhielt (Chudo-
melka, a.a. O., S. 86). Zu dieser Fassade vgl. Piffl, Alfred: Dve
kapitoly z banskobystrickej renesancie. In: Banskd Bystrica. Sbornik
pric k 700. vyrociu zaloZenia mesta. Martin 1955, S. 77—83. Heute
beherbergt das Gebiude das gut eingerichtete Kreismuseum mit
manchen Erinnerungsstiicken aus der bergbaulichen Vergangenheit
der Stadt und ihrer Umgebung.

Liptak, Johann: Der Kult der heiligen Barbara im karpatendeut-
schen Bergbau. In: Der Anschnitt, 10. Jg. (1958), Nr. 6, S. 22—26,
mit Abbildung. — Ders.: Schutzheilige der Bergleute im alten
Oberungarn. In: Siidostdeutsche Heimatblitter, 6. Jg. (1957),
Folge 4, S. 147—153.

Liptak, Schutzheilige, a. a. O., berichtet, dal im Gebiet der Berg-
stidte Schemnitz und Libethen, die beide den heiligen Clemens
Romanus in ihrem Wappen fiihren, am Namenfest des Schutz-
patrons im November die Berg- und Hiittenleute und die Berg-

schmiede drei Tage lang ihren Heiligen feierten; bei festlichen
Umziigen wurden Fahnen mit seinem Bild mitgefiihrt. Eine solche
Fahne mit den Bildern von Christus, dem Bergmann im Schacht
und Clemens wurde nach dem Bericht von Zeisel in Hanneshau
,,durch die in den Kremnitzer Gruben arbeitenden Hanneshauer
Bergleute und Rubhestindler zwecks Aufrechterhaltung der jahr-
hundertealten frommen Bergbausitten und -briiuche der dortigen
Bergleute im Jahre 1932 angeschafft und cingeweiht. Zeisel,
Richard: Das Bergmannsgebet und die geistlichen Bergmannslieder
in der Kremnitzer Umgebung. In: Karpatenland 7 (1934) (S. 104 bis
109), S. 104.

7 Von ciner Ausstattung des heiligen Clemens mit Bergbauinsignien

ist nirgendwo in der Literatur dic Rede, auch wenn er unter den
Schutzpatronen erscheint. Braun, Joseph: Tracht und Attribute
der Heiligen in der Deutschen Kunst, Stuttgart 1943, gibt iiberhaupt
keinen Hinweis auf seine bergmiinnische Verchrung und nennt als
seine hauptsichlichen Attribute Tiara, Kreuzstab (meist mit zwei
Querbalken) und hiufig den Anker (Sp. 425£.). Tiara und Kreuzstab
kennzeichnen St. Clemens (St. Kliment) auch auf dem Bild in
Herrengrund, wobei aber der Kreuzstab fast wie stérend in den Arm
gelehnt steht, da der Heilige durch die Bergbauinsignien keine Hand
mehr dafiir frei hat — wie mir scheint, ein Hinweis mehr auf eine
nachtrigliche Umdeutung und Umbenennung. In dem plastischen
Schmuck iiber dem Hochaltar der Kirche erscheint der Heilige noch
einmal; hier hilt er den Kreuzstab in der Rechten und Schligel und
Eisen in der Linken. Georg Schreiber erwihnt zwar das Bergbau-
patrozinium des heiligen Clemens aus der Literatur verschiedentlich,
zuletzt in: Der Bergbau in Geschichte, Ethos und Sakralkultur. Kéln
und Opladen 1962, aber diese intensive bergmiinnische Verehrung
in den karpatenlindischen Bergbaustidten ist ihm unbekannt
geblieben.

7a Fussek, Erich: Das ,,Speculum Metallorum* des Martin Sturtz.

In: Der Anschnitt, Jg. 10 (1958), Nr. 3, S. 3 ff. und Kirnbauer,
Franz: Speculum metallorum 1575. Wien 1961. Leobener Griine
Hefte Nr. 50.

7b Heilfurth I, S. 14.

8 Fiir den freundlichen Hinweis und fiir die Aufnahme danke ich
Dr. Johanna Gritsch, Landeskonservator von Tirol, herzlich, die
mich bei einem Besuch im Friihjahr 1962 in Innsbruck liebenswiir-
digerweise auf dieses Bild aufmerksam gemacht hat. Sie gibt eine
genaue Beschreibung der Kapelle und des Bildes — allerdings ohne
den Hinweis auf die Daniellegende, die ihr nicht bekannt war — in
zwei Aufsitzen: Die renovierte Imster Michaelskapelle. In: Tiroler
Nachrichten v. 24. November 1956, S.5 und: Die Restaurierung
der Michaelskapelle in Imst. In: Osterr. Zs. f. Kunst und Denkmal-
pflege, 11.Jg. (1957), H.1/2, S.44—46. Vgl. dazu auch Egg,
Erich: Die Imster Bauhiitte. In: Imster Buch. Beitrige zur Heimat-
kunde von Imst und Umgebung. = Schlern-Schriften 110. Inns-
bruck 1954. Dieser Sammelband orientiert insgesamt gut iiber Imst,
seinen Bergbau und seine Geschichte.

9 Dr. Erich Egg, dem Direktor des Tiroler Landesmuseums Ferdinan-
deum, verdanke ich den Hinweis auf diese Danieldarstellung und
freundliche Auskiinfte. Eine Beschreibung des Freskos in: Egg,
Erich: Die Tiroler Bergmannskleidung im Wandel der Zeiten.
Sonderdruck aus: Waffen- und Kostiimkunde 2 (1961), S. 81—90.
Dr. Egg machte mich auch noch aufmerksam auf eine Daniel-
kapelle in Reith bei Brixlegg mit ciner barocken Daniclfigur.

10 Vgl. Heilfurth I, S. 29 u. Abb. S. 22; Heilfurth III, S. 14£f.
11 Heilfurth II, S.71/72 und Abb. 11. — Probszt, Giinther: St.

Daniel in Kirnten. In: Der Anschnitt, Jg. 9 (1957), Nr. 6, S. 15—19.

12 Heilfurth II, S. 67f. und III, S.16. Von einer Heiligenfigur ,,mit

cinem Hammer in der einen und einer Erzstufe in der andern Hand ",
die die Bergleute in Gossensa3 auf den Altar ihrer Kirche gestellt
hiitten, weill die Sage vom Bergknappen von Anichen und seiner
wunderkriftigen Wiinschelrute zu berichten, durch dessen gliickliche
Funde die Knappen von Gschnitz und Pflersch so reich wurden,
,,daB sie manchmal mit Trommeln und Pfeifen zum Gottesdienst
nach Gossensal3 zogen und allda vor 400 Jahren die Kirche zum
heiligen Anton stifteten*. (Alpenburg, Johann Nepomuk Ritter
von: Deutsche Alpensagen. Wien 1861, Nr. 312, S. 299. — Ebenso
Paulin, Karl: Die schonsten Sagen aus Siidtirol, 2. Aufl. Innsbruck
1947, S. 95£.) Die in der Sage beschricbene Heiligengestalt ist heute
nicht mehr in Gossensal3 aufzufinden, weder in der Pfarrkirche noch
in der Barbarakapelle.

13 Bereits erwihnt bei Heilfurth III, S. 17.

14 Es scheint so, als sei Schwaz ein besonderer Mittelpunkt der Daniel-

verehrung gewesen. Noch heute sind dafiir ja eine Reihe Zeugnisse
erhalten: das herrlich leuchtende Kirchenfenster von dem Augs-
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burger Gumpolt Giltinger von 1506 (Egg, Erich: Die Pfarrkirche
Unserer Lieben Frauen Himmelfahrt in Schwaz. Kleine Geschichte
einer groBen Kirche. Schwaz 1956, S. 15 und ders.: Die Silberstadt
Schwaz. Ein Fiihrer durch Geschichte und Kunst, 1960, S. 43) in
der Pfarrkirche, die Knappenkerze in der gleichen Kirche, das
Fresko im Kreuzgang der Franziskanerkirche, das Bild in der
kleinen Kapelle am Stollenmundloch des Erbstollens (letzteres
allerdings ohne sichtbaren Bergbaubezug). Uber den Bergbau am
Falkenstein s. u. a. Mutschlechner, Georg: Vom alten Bergbau
am Falkenstein (Schwaz). Nach gedruckten und ungedruckten
Quellen. In: Schwazer Buch. Beitrige zur Heimatkunde von
Schwaz und Umgebung. = Schlern-Schriften Bd. 85. Innsbruck
1951, S. 115—125 u. Egg, Erich: Das Wirtschaftswunder im
silbernen Schwaz. Der Silber-Fahlerzbergbau Falkenstein im 15. u.
16. Jahrhundert. Leobener Griine Hefte Nr. 31, Wien 1958.

Das Bild ist It. Angabe unter der Tafel noch einmal 1813 renoviert
worden.

Beutler, Christian, in seinem Beitrag ,,Bildwerke von der Gotik
bis zum Rokoko in: Der Bergbau in der Kunst. Hrsg. von
Heinrich Winkelmann, Essen 1958, S. 82. S. 85 eine farbige Abbil-
dung der Tafel.

Sperges, Joseph von: Tyrolische Bergwerksgeschichte mit alten
Urkunden und einem Anhange, worin das Bergwerk zu Schwaz
beschrieben wird. Wien 1765, S. 295f.

Wander, F K.: Deutsches Sprichworter-Lexikon. 5 Bde. Leipzig
1863—1880, Bd. 5, S. 1498.

Sperges, a. a. O, S. 295.

Fiir die Mitteilung und die Uberlassung der Photographie sowie fiir
freundliche Auskiinfte bin ich wiederum Dr. Johanna Gritsch zu
Dank verbunden.

Uber diesen Kiinstler und sein Wirken s. Kéberl, Wolfram:
Der Schwazer Barockmaler Christoph Anton Mayr. In: Schwazer
Buch, a. a. O., S. 217—221.

22 Vgl. Heilfurth II, S. 66ff.
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Eine Reihe Abbildungen bei Ehrenstein, Theodor: Das Alte
Testament im Bilde. Ein lustrationswerk mit tiber 2000 Abbildun-
gen von altchristlichen, mittelalterlichen und neuzeitlichen Kunst-
werken. Wien 1923.

Vgl. Heilfurth III, S. 13.

25 Auch diese Abbildung habe ich Dr. Johanna Gritsch zu danken.

Schmidt, Leopold: Votivbild-Notizen in den Wallfahrten rings
um das Kaisergebirge. In: Schlern-Schriften Bd. 138 = Beitrige
zur Heimatkunde des norddstlichen Tirol. Festschrift zum 70. Ge-
burtstag Matthias Mayers. Innsbruck 1954 (S. 163ff.), S. 176.

Heilfurth III, S. 17.

Heilfurth II. Dort ist auch dic schwierige, bisher ungelste Proble-
matik einer moglichen Abldsung des Herakles-Kultes durch Daniel
angeschnitten, die spiter von Czuray, E.].: Schutzpatrone im
Bergbau. In: Der Anschnitt, 14.Jg. (1962), Nr. 1, S.3—38, auf-
gegriffen und meiner Ansicht nach zu etwas zu kiihnen Schliissen
gefithrt wird, ohne daB dem Verfasser meine letzte einschligige
Arbeit dazu bekannt war; er nennt sie jedenfalls nicht. Diese
diffizilen Fragen bediirfen noch ecingehender Forschungen an Ort
und Stelle.

Heilfurth II

Marchetti, Giuseppe, und Nicoletti, Guido: La scultura lignea
nel Friuli. Milano 1956, S. 73f. u. Tafel 92.

Fiir meinen Besuch dort erhielt ich wertvolle Ratschlige und Aus-
kiinfte von Monsignore Dr. Marchetti, Udine.

Freundliche Auskiinfte von Muscumsdirektor Prof.Teply, Maribor,
und Direktor Dr. Su$nik, Ravne, dem ich iiberdies fiir mancherlei
Hinweise und Hilfen wihrend meines Aufenthaltes in Ravne und
beim Besuch der Danielskirchen der Umgebung zu danken habe.
Auch Museumsdirektor Stadtpfarrer Soklic, Slovenj Gradec, danke
ich fiir freundliche Auskiinfte.

Fiir den Hinweis und die Uberlassung der Photographie danke ich
Prof. Dr. Leopold Kretzenbacher.

WieBner, Hermann: Geschichte des Kirntner Bergbaues. 3 Bde.
Klagenfurt 1950—53, passim.

Vgl. Anm. 11.
Heilfurth 111, S. 13f. u. Anm. 5.
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Fiir die Abbildung und die Auskiinfte iiber die Herkunft des Altars
und tiber den bergbaulichen Hintergrund bin ich dem Dircktor des
Didzesanmuseums Brixen, Herrn Kanonikus Dr. Wolfsgruber, schr
zu Dank verbunden. Bei einem Gesprich anliBllich einer fritheren
Reise tiber die Figur, die damals noch als Markus bezeichnet war,
konnte ich Dr. Wolfsgruber auf die Moglichkeit hinweisen, daf3 es
sich dabei um den Bergmannspatron handeln konnte, und bei
meinem letzten Besuch hat er auf Grund seiner neueren Forschungen
der Vermutung zugestimmt.

Laut freundlicher Auskunft von Dr. Wolfsgruber. Wie er ermittelt
hat, geben die Quellen nichts dariiber aus, ob diese Messe auf eine
bestimmte Stiftung zuriickgeht oder ob sie jeweils bestellt worden
ist. In spiteren Calendarien kommt sie nicht mehr vor. — Der
Frage der Danielsmessen gilte es noch weiter nachzugehen. Denn
wenn der Danielkult auch, wie Georg Schreiber, a. a. O., S. 333,
ausfiihrt, offiziell-liturgisch nicht gestiitzt gewesen ist, so ist anderer-
seits seine Behauptung, Daniel habe in Tirol keine Altire, Kapellen
und MeBformulare aufzuweisen (S. 50), nicht voll zutreffend. Ich
verweise dazu 1. auf die bekannte Danielskapelle von Kiechelberg
bei Auer (s. Heilfurth II, S. 64ff. u. Abb. 2 u. 3. Es sei hier iibrigens
angemerkt, daB sich die von Weingartner stammende und ver-
mutete Deutung der Inschrift des SchluBsteins dieser Kapelle, ,,sant
daniel ein perckspesgeber®, nicht halten liBt, wie necuere Fest-
stellungen, insbesondere von Viktor Malfér, Bozen, ergeben. Die
Inschrift ist verwittert und sehr schwer zu entziffern. Auf demoberen
Rand des schildférmigen SchluBsteines glaube ich jetzt ,,hanns von
sais* zu lesen, anschlieBend dann ,,daniel”. V. Malfér meint da-
gegen, wie er mir eben wihrend der Drucklegung des Aufsatzes
schreibt, erkennen zu konnen: “sanktu(s) daniel - ist ein - herts-
ziinsge(b) der montz — banc* (St. Daniel ist cin Erzzinsgeb der
Miinzbank). Das Innere des Wappenschildes (drei Rosen oder drei
Miinzen) hat nach Erich Egg grofe Ahnlichkeit mit dem Wappen
der Meraner Miinze. Wenn diese beiden Ermittlungen stimmen,
dann bliebe also die Inschrift in den Komplex des Montanwesens
einbezogen. Es wire zu begriien, wenn durch Lokalforschungen
die Zusammenhiinge weiter geklirt werden konnten); 2. verweise
ich auf die jetzt festgestellte Messe. Hingewiesen sei auch in der
Nachbarschaft Tirols auf eine ,,Messe des heiligen Daniel®, die im
,proprium dioecesanum® von Udine enthalten ist (Heilfurth II,
S. 59 u. Anm. 16). Danielskirchen und -altire sind in diesem Raum
mchrfach bezeugt, auch Kirnten hat zahlreiche Danielskirchen
(Heilfurth II, passim).

Den Hinweis auf dic Gestalt danke ich Dr. Klaus Beitl, Wien.

Scheibernstock, Emil: Bartholomiberg. Pfarr- und Wallfahrts-
kirche im Montafon. Kunstfithrer Nr. 651. 1. Aufl. Miinchen u.
Ziirich 1957. Hier ist die Danielfigur noch als Eligius aufgefiihrt.

Auf der frither neben dem Altar angebrachten Tafel. Inzwischen ist
an Ort und Stelle nach einer Riicksprache die Deutung revidiert
worden.

Braun, a.a. O., S.203f.

U. a. bei Kerler, Heinrich: Die Patronate der Heiligen. Ein alpha-
betisches Nachschlagebuch. Ulm 1905, S. 30 (als ,,Patron des Goldes*
unter Eligius und ,,fiir gliicklichen Bergbau** unter Lot [?]) und bei
Doyé, Franz von Sales: Heilige und Selige der rémisch-katholi-
schen Kirche. Deren Erkennungszeichen, Patronate und lebens-
geschichtliche Bemerkungen. 2 Bde. Leipzig 1929, Bd. I, S. 307.
Braun, a.a. O., erwiihnt das Bergbaupatronat nicht.

Aus der Sammlung Irwin Untermyer, New York. Ich verdanke die
Kenntnis und die Photographie dieser Figur Friulein Ivonne Hacken-
broch, die die Sammlung Untermyer fiir das Metropolitain Museum
katalogisiert hat und bei mir wegen der Deutung dieser Daniel-
gestalt riickfragte.

Zusammenfassend: Feldbusch, Hans: Daniel. In: Reallexikon zur
Deutschen Kunstgeschichte. Begonnen v. Otto Schmitt. Hrsg. v.
Ernst Gall u. L. H. Heydenreich. Redaktion Hans Martin von Erffa.
III. Bd. Stuttgart 1954, Sp. 1033ff. — Wacker, Gertrud: Ikono-
graphische Untersuchungen zur Darstellung Daniels in der Lowen-
grube. Diss. Marburg 1954, passim.

Weisbach, Werner: Das Daniel-Kapitell im Dom von Chur und
der Dimonische Stoffkreis der romanischen Plastik. In: Phoebus
1946, vol. I Nr. 3/4, S. 151ff.

Luce, Siméon: De I'exploitation des mines et de la condition des
ouvriers mineurs en France au XVe siécle. In: Revue des questions
historiques, 12. Jg. (1877), Bd. 21, S. 189—195.

Veith, Heinrich: Deutsches Bergworterbuch mit Belegen. Breslau
1870/71, S. 262.

Ebda. S. 478.
Ebda. S. 551.
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